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Katholiken und Protestanten als Minderheiten
auf dem Eichsfeld, insbesondere in Duderstadt

Dıie katholische WwIıe die evangelische Forschung ıst sıch darın ein1g, daß 1m Jahre 575 auf
dem Eichsteld 1Ur noch ganz wenıge, größten ÖOrt Duderstadt keinen einzıgen Katholiken
mehr gab! Gut 100 Jahre spater, 1m März 1689, WAar das Eichsteld ZW ar wieder offiziell
katholisch, doch ın Duderstadt stand noch immer der katholischen Minderheıt VvVon 484 eıne
evangelısche Mehrheit von 655 erwachsenen Bürgern gegenüber“. In bezug auf Recht und
Ansehen allerdings befand sıch die evangelısche Mehrheit 1in der Rolle der völlıg recht- und
förderungslosen Minderheıt, während sıie dies numerisch erst 1im 18. Jahrhundert hauptsäch-
lıch ınfolge der katholischen Schulpolitik wurde. mmerhin ekannte sıch 1m Jahre 1808, als
den Evangelıschen Duderstadts nach 157jähriger Kırchen- und Pastorenlosigkeit franzö-
sischer Herrschaft wieder eın Gotteshaus mıiıt eiınem eiıgenen Geistlichen zugestanden wurde,
noch eın Drittel der Stadtbevölkerung ZU Protestantismus *. ach dem Ende der Regierung
Köniıg Jerömes VO  3 Westfalen (1784-1860) tielen das thüringische Obereichsfeld 815
Preußen, das seıt der Säkularıisierung des Erzbistums Maınz von 21 schon 1m Besıtz
desZFEichsteldes SCWESCH W: und das sächsische Untereichsfeld Duderstadt das
Königreich Hannover. Eın Hauptgrund für die damalıge Teılung des Fichsfeldes die
sudlıch Von Duderstadt verlaufende Sprachgrenze zwischen Niederdeutsch und Thüringisch.
Diese sprachliche, politische und nach 866 NUTr noch verwaltungstechnische Grenze erhielt
infolge des Zweıten Weltkrieges eine ideologische, »elserne« Verstärkung. rst nach der
»Wende« 989 konnte die Freizügigkeıit 1mM Eichsteld wiederhergestellt werden.

Der politische Weg des Eichsteldes soll uns heute nıcht weıter interessieren. Stattdessen
möchte iıch versuchen, Ihnen hier Süddeutschland ınen Eindruck davon vermitteln, wIıe

den vorerst NUr statistisch angedeuteten jahrhundertelangen zähen Konfessionskämpfen
und allmählichen Konfessionsverschiebungen VO bis ZU Jahrhundert kam. Genauer
verfolge iıch den Weg allerdings NUur bıs 1651

Zunächst gilt C5, das Terraın beschreiben: Das Eichsfeld, seıt alters Aaus einem thürıng1-
schen oberen und aus einem sächsischen unteren Teil bestehend, grenzte 1m 16. Jahrhundert
1m Norden die beiden welfischen Fürstentümer Calenberg-Göttingen un! Grubenhagen,
im UOsten die Harzgrafschaften Hohnsteın, Schwarzburg und das Mühlhausensche Stadtge-
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biet, erührte Kursachsen 1m Süden und teilte seıne Westgrenze mıiıt der hessischen Landgraf-schaft In dieser Gestalt gehörte das Gebiet politisch seıt 1358 als Exklave Z.U| Territorium des
Erzbischots VO  — Maınz, der durch eiınen Oberamtmann mıt Sıtz autf der stark befestigtenBurg Rusteberg verwalten lıeßß, während die kırchliche Leiıtung in den Händen der Archidia-
kone VO  ; Nörten und Heiligenstadt sSOWIle eınes spater noch dazuernannten erzbischöflichen
Kommissars mıt Sıtz ebenfalls iın Heıilıgenstadt lag Duderstadt, 1mM 16. Jahrhundert ELW 3000
Einwohner zählend, un! das ELW kleinere Heılıgenstadt die beiden größten Orte des
Eıchsteldes. An kirchlichen Einrichtungen gab cs drei Kanonikerstifte un:! acht Klöster. In
polıtıscher und kırchlicher Hınsıcht VonNn nıcht unterschätzender Bedeutung die
zahlreichen Rıttergeschlechter, die Gerichtshoheiten und Patronatsrechte in zahlreichen Dör-
fern esaßen und auf diese Weıse dem Erzbischof halfen, seınen ferngelegenen Territorialbe-
s1tz verwalten. Geıistliches Zentrum des Eichsfeldes War zweıtellos Heılıgenstadt, wırt-
schaftlicher Mittelpunkt indessen Duderstadt, ınmıtten der sogenannten goldenen ark
gelegen un! über nıcht wenıger als Dörter 1mM unmıittelbaren Umkreis verfügend*,

Das kirchliche Leben Duderstadts 1im ausgehenden Miıttelalter
Die mittelalterlichen kirchlichen Verhältnisse ın Duderstadt weısen einıge Besonderheiten auf,die für den Verlauf der spateren Kirchengeschichte nıcht unbedeutend und eshalb der
kurzen Vorstellung edürten. eiım endgültigen Übergang des sächsischen Untereichsfeldes
- Erzbischof Gerlach VO  - Maınz 1346/1354-1371 erhielten die Duderstadter Stadtväter 1Im
Jahre 358 u,. folgende Zusicherungen: dafß in un! Vor ihren Mauern keın Kloster gebautwerden dürte und steuerpflichtiges Gut den Händen VOo  3 Geıstlichen steuerpflichtigJleiben müsse?. Dıie Streng eingehaltenen Grundsätze tführten dazu, daß Ende des
Mittelalters auf die ELW: 3000 Einwohner Duderstadts 1Ur rund 20 Geıistliche kamen, die -
den fünf städtischen Kırchen und Kapellen pastorale, erzieherische und verwaltungstechnischeAufgaben versahen, überwiegend 4AUusSs städtischen Famılien mmten, in der Regel über einen
ungewöhnlich hohen Bildungsstand verfügten, meıst nıcht unvermögend N, sıch vielmehr
als kräftige Steuerzahler und Kreditgeber die Stadt auszeiıchneten Während in anderen
Städten erbitterte Kämpfe zwischen Bürgern un! Klerikern Steuerzahlungen un!
Gerichtshoheit ausgetragen wurden bıldeten Klerus und kommunale Gesellschaft in Duder-
stadt ıne nahezu problemlose Einheit, Ja das Interesse der geistlichen Stadtkinder
Wohlergehen der Kommune WAar mindestens ebenso ogroß wıe - der Prosperität der Kırche
Das gleiche gilt VO  - den Bürgern ‚Wwar WAar das bei Ablaßkäufen 1517 und 518 in Duderstadt
zusammengekommene eld beträchtlich höher als 1ın den benachbarten Städten®, doch
stifteten Balthasar Lidemann und seiıne Trau Agatha zwıschen 548 und 557 beachtliche
Geldsummen für soziale Zwecke mıiıt der Auflage, der Stadtrat die Stiftung verwalten und
1Ur eın Priester den Spendenempfängern zusätzlich »das Evangeliıum« predigen solle?. Hıerin
kommt die besondere Kongruenz Von Bürger- un! Kirchengemeinde ebenso ZU Ausdruck
WwIıe auch schon die leicht gewandelte Frömmigkeıt der Stifter als Motiıv für das dem Seelenheil
aller zugedachte Vermächtnis. Deshalb soll jetzt der Verlauf der Reformation in Duderstadt
knapp geschildert werden.
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Gleitende Reformatıon 7zwischen 1524 und 1574

Das FEichsteld und insbesondere Duderstadt haben keıine durch einen zeıitlich fixıerbaren Akt
vollzogene Reformation erlebt und auch keinen Retormator gehabt. Ersteres hängt VOT allem
miıt der erzbischöflichen Landesherrschaft ZUSAMMCN, das Zzweıte steht vielleicht 1m usam-
menhang mıiıt der seıt dem Mittelalter beobachtenden Abneigung auswärtige Theolo-
gcCn Bereıts 1m Jahre 525 wurden in einem Schreiben des erzbischöflichen Kommissars aus

Heılıgenstadt den Duderstädter Rat die »Jutherischen Predigten« des Johannes ran-
denborch der St. Cyriacus-Kirche gerugt. Der gebürtige Duderstädter Brandenborch
mußte dann WAar seıiın Amt aufgeben, doch scheıint die entscheidenden Anstöße für das
Interesse den 4US$S Wittenberg kommenden relig1ösen Impulsen gegeben haben Möglı-
cherweise kannte Luther aus der gemeinsamen Erfurter Studienzeıt O; persönlich !®. Das
Patronat in den beiden den Marktplatz begrenzenden, erst Ende des 15. Jahrhunderts
fertiggestellten, spätgotischen Hallenkirchen, St Cyriacus und St. Servatıus, besaß der Erzbi-
schof, Von 514 bıs 1545 Albrecht von Brandenburg, einer der Gegenspieler Luthers, VO|  —; 1545
bis 1555 der Maınzer Kompromißkandıdat Sebastıan VON Heusenstamm, VO:  3 1555 bıs 582
der schon jesuitisch ausgebildete Danıiel Brendel von Homburg, zunächst 1Ur die für den
uns unmıiıttelbar interessierenden Zeıtraum in rage Kommenden ennen. 7war achteten
die Heiligenstädter Kommissare peinlıch Nnau auf die kanonische Weihe der Duderstädter
Pfründeninhaber un ıhrer Kapläne, doch duldeten sıe 1ın der Regel Je länger Je mehr, wenn

die Priester mıiıt Frauen zusammenlebten, Kinder hatten, das Abendmahl beiderleı Gestalt
austeilten oder in der Messe deutsche Lieder sıngen ließen!!. Zumal seıt dem Augsburger
nterım, das 1mM September 548 bıs einem künftigen Konzıl für das N FEichsteld
verbindlich gemacht wurde *, galten Priesterehe un: Laienkelch Ja als legıtım. Während
anderwärts eidenschaftliıch das nterım opponıerte, WI1IeEe z B benachbarten Calen-
berg Herzogın FElisabeth Von Braunschweig-Lüneburg (1510—1558) und Antoniıius
Corvın (1501—1553), begrüfte 1mM Eichsfeld die Sanktionierung eines Kompromifßkatholi-
Z1ISMUS oder ıner Kompromißreformation als Möglichkeıt, den eigenen relig1ösen STAatLus quO

wahren. ‚war ermahnte Erzbischof Sebastian den Stadtrat 1548, die »verbottene Lehr«
abzuschaffen und den Besuch von auswärtigen evangelıschen Gottesdiensten eINZU-
schreiten *, doch War machtlos die Nichtbefolgung seıner Anweısungen. SO wuchs
die Bevölkerung des FEichsfeldes katholischer Landesherrschaft gleichsam gleitend den

Glauben hıneıin. Im Grunde vollzog siıch hiıer die Kirchenretorm S wıe Luther s1e sıch
vorgestellt hatte, ohne direktive Mafßnahmen VON oben als fortschreitender Prozefß 1n den
Gemeinden durch Predigt und Katechese. (sarant einer weiıterhıin durchweg konfliktfreien
retormatorischen Entwicklung 1mM erzbischöflichen FEichsfeld WAar der Kommuissar
Alexander Kıindervater, der VO  ; 915 iın Heiligenstadt amtıerte un! ;ohl auch selbst
den reformatorischen Ideen zuneigend den gottesdienstlichen, lehrmäfßigen un! Irömmig-
keitlichen Neuerungen nıcht entschieden entgegenNLral,. Deshalb konnte eın Chronist des
17. Jahrhunderts für die eıt zwischen 1552 un:! 554 Miıt Recht schreiben, die lutherische
Relıgion se1 Duderstadt ebenso eingeführt WwI1e 1m n Eichsfeld, gäbe nıcht einen
katholischen Pfarrer mehr1+. Im Gegenteıl, ın mehreren Fällen boykottierten die Duderstädter
die VO: Erzbischof bzw VO  — Kindervater aufgedrungenen auswärtigen katholischen Pfarrer
beı deren Amtsausübung, dafß keiner sıch auf Dauer halten konnte und Ende ımmer
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eiınem Vvon Rat und Bürgerschaft ANSCHNOMMENECN das Feld raumen mußte. Obgleich der Rat
lange offiziell katholisch blieb und vermutlich erst 561 Protestanten Einlaß gewährte !>,estand doch seıt den 20er Jahren der inneren Ruhe willen und der städtischen
Souveränıtät eiıne stillschweigende Solıdargemeinschaft zwıschen Bevölkerung und Stadtregi-
ment den katholischen Landesherrn.

Miıt dem Augsburger Religionsfrieden 555 begann sıch die Phase der durch das Interım
gedeckten relıg1ösen Duldung Eichsteld ıhrem Ende zuzuneıgen. Kurz VOr seınem Tode
rief Erzbischof Danıiel Brendel seıne eichsfeldischen Untertanen energisch dazu auf, »1N
unserer ten katholischen Religion verbleiben« l och vorerst blieb der Appell folgenlos.Vielmehr manıtestierten jetzt 1Im Angesicht drohender Gefahr die etzten eichsfeldischen
Rıtter ıhren Kontessionswechsel in aller Öffentlichkeit. Di1e von Hansteın bereıits 547
evangelısch geworden, 549 folgten die VO  - Bültzingslöwen, 1555 die 1n der ähe von
Duderstadt lebenden von Wıntzıngerode und 558 die Von Westernhagen !. Da sıe den
ıhnen unterstehenden Gerichtsdörftern meılst auch die Patronatsrechte besaßen oder bean-
spruchten, etizten s1ie unbehelligt evangelısche Prediger eın und ermöglichten auf diese Weıse
auch den Bewohnern VO  —; Heılıgenstadt und Duderstadt den Besuch evangelıscher Gottes-
dienste, lange bevor dies in den eıgenen Mauern möglıch WAar. uch 1 kirchlichen Schaltstel-
len versuchten protestantische eichsteldische Adelige, ihren Einftluß geltend machen. So
bekleidete z B seıt 541 Burghart Von Hansteın das Propstamt des Heıiligenstädter Marıen-
stifts. Als Patronatsherr der Pfarrei Wıesenteld 1eß er diese 545 Von seiıner Famılie Neu
dotieren und belehnte sıe mıt dem Besetzungsrecht!®. Die Rıtter VvVon Wıntzingerode bekräf-
tigten iıhren Übertritt ZUr Reformation durch die Abfassung eıner eigenen, für ıhre fünf
Gerichtsdörtfer gültigen evangelıschen Kırchenordnung, der einzıgen des Eichsfeldes über-
haupt!?, Sıe 1sSt undatiert*®, dürfte aber nach meıner Einschätzung unmıittelbar nach dem
Begınn gegenreformatorischer Mafßnahmen durch Danıel Brendel in den /Oer Jahren entstan-
den se1in. Darauf könnte m. E die mehrfache, mıiıt eıner Formulierung der Declaratio
Ferdinandea identische Beteuerung hinweisen, die gottesdienstlichen Gepflogenheiten bestün-
den »undenkliche viel jahr hero«2!. Außerdem tehlt den als nOrmatıv aufgezähltenevangelıschen Bekenntnisschriften noch die 577 auch 1Im Umklkreis des Eichsfeldes ANSCHNOM-
INCNEC Konkordienformel. Die VO:  3 drei Wıntzingerodischen Dorifpfarrern unterzeichnete und
VO  — ıhnen wohl auch mitkonzipierte Ordnung 1st iIm übrigen eın interessantes Beıispiel für den
Niederschlag reformatorischer Theologie der Basıs Mehrtach 1st auf die Jenaer deutsche
und lateinische Ausgabe der Werke Luthers verwıiesen (1539-1558), als Lehrmaßstab werdendie Contessio Augustana, deren Apologie, die Schmalkaldischen Artikel un! Luthers Kate-
chismen gENANNL,. Theologisch interessant und für die frühe nachreformatorische eıt ezeich-
nend 1st die besonders durch Melanchthon betonte Unterscheidung VO  3 Gesetz und ‚vange-lıum SOWI1e die Eınschärfung, ın der Verkündigung beides »Mıt gleichem EerNSLi« berücksich-
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tigen *, Auch die Mahnung 1n die Geıistlichen, Lehre und Leben in Übereinstimmung Zzu

bringen2 entspricht voll dem Theologenbild, WwIıe 65 EeLW: 1576 die theologischen Statuten der
NEeu gegründeten enachbarten Universität Helmstedt testschreibend

Dıie Vollendung der Reformation und der Kampf die
Declaratıio Ferdinandea 41

Der Amerikaner Kıermayr schreibt seıner autf reichem Quellenmaterial ftußenden Dıiısserta-
t1on über den » Verlauf der Retormation und Gegenreformation 1n Duderstadt« 987 »Duder-
stadt WAar evangelısch geworden, 1574, als die Jesuiıten kamen, ihre Gegenreforma-
tıon beginnen, sıe keinen einzıgen Katholiken iın Duderstadt tanden ®

Danıiel Brendel War 555 als Kompromifßskandıdat mıiıt eıner Stimme Mehrheit VO aınzer
Domkapiıtel ZU Erzbischof gewählt worden. amals ahnte nıemand, gerade das
kontessionelle Ruder in der ternen eichsteldischen Exklave würde herumreißen können.
Knapp 20 Jahre unternahm denn auch kaum CELWAS, ohl weniıger Aaus Desinteresse als aus

Personalmangel. Den Eichstelder Evangelıschen kam diese Ohnmacht zugute., ber untätiglieben s1e dabei keineswegs. Bezeichnend 1St, WwIe insbesondere die Duderstädter den uen
Landesherrn umwarben und, nachdem eıne Abordnung iıhm eın Reitpferd mıt kostbarem
Sattelzeug verehrt hatte, Dezember 1556 den ersten öffentlichen evangelıschen CGottes-
dienst der Heılıg-Geist-Kapelle teierten?®. Dem Erzbischof blieb dies natürlich nıcht
verborgen, dafß Rom ılte bat. och Anfang 574 schrieb der päpstliche Nuntius

Deutschland, Nikolaus Elgard (um 1547-1587), - das 552 gegründete Collegium Germa-
nıcum Rom, Erzbischof Danıel habe die besten Absichten, aber leider keine Mitarbeiter ?7.
Den ersten Schritt ıner energischen katholischen Konfessionalisierung tat der Erzbischof
entsprechend den Vorgängen in den beiden Schwesterkirchen 573 durch die Berufung des
streng katholischen Örtener Propstes Heıinrich Bunthe ZU eichsteldischen Kommissar®*?.
Zu diesem Zeitpunkt mufßß die östlıche Großaktion in Maınz bereits geplant SCWESCH se1in.
Denn schon Anfang März 1574 brach Daniel mıt eiınem Gefolge von 300 Mann, ıhnen
einıge hochkarätige jesulitische Theologen, eıner ausgedehnten Visıtationsreise die ternen
Teile der Dıiözese auf. Im Juni traf Heıilıgenstadt eın und setizte hier als erstes den
Maınzer Einfluß wıeder katholisch gewordenen mecklenburgischen Freiherrn Leopold Von
Stralendortf ZU Oberamtmann desn Eichsfeldes ein. Er sollte sıch für die Wiederher-
stellung des alten Glaubens in dieser Gegend besonders einsetzen und dafür spater VO  - Ru-
dolt {l (1576—1612) mıiıt dem Amt des kaiserlichen Vizekanzlers belohnt werden. Der Besuch
des Erzbischofs in Duderstadt kostete die Stadt 600 Taler och der erhoffte Erfolg der
üppıgen Gastfreundschaft blieb AUs. Im Gegenteıl: beide 1n evangelıschem Sınne amtierenden
Stadtgeistlichen wurden kurzerhand abgesetzt und durch Gabriel Schilling, einen Zöglıng
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des Maınzer Jesuıtenseminars, ersetzt ach des Erzbischots Abzug rief die Stadt den
entlassenen evangelıschen Geıistliıchen zurück, und die Bevölkerung boykottierte die Gottes-
dienste des aufgenötigten remden Katholiken Beı1 ıner Vıisıtation 1m Februar 5/5
trat die Stadt den Kommissionsmitgliedern erheblich selbstbewußter gegenüber auf als 1im
Vorjahr. Nun verweigerte S1e die Herausgabe der Schlüssel der Cyriakus-Kirche und prasen-
tierte den Vıisıtatoren eine Abschrift der diesen gänzliıch unbekannten Declaratıo Ferdinandea,

welcher evangelıschen Minderheıiten, die für »lange eıt un|!| Jahre dem Augsburgischen
Bekenntnis festgehalten haben«, geistlichen Territorien Schutz, Duldung und freies
Religionsexercıtiuum ohne Gewissensverletzung ZUgESaRL wiırd S

Dıie Declaratıo Ferdinandea, ıne der umstrıttensten Urkunden des 16. Jahrhunderts,
wurde Vorabend der Verkündigung des Augsburger Religionsfriedens ZUTr Beschwichti-
gung der Protestanten hauptsächlich als Privatübereinkunft zwiıischen Kurftfürst August VO  -

Sachsen und Erzherzog Ferdinand der in den Bıstümern Naumburg und Merseburg
ebenden Protestanten willen erlassen. Der ext fand keine Aufnahme ın den Reichsabschied
und gelangte eshalb auch nıcht 1ın die Kanzleı des Erzbischots von Maınz als Reichserzkanz-
ler Möglıcherweıise jeß sıch der Duderstädter Rat eıne Kopıe in der kursächsischen Kanzlei
anfertigen?!. Dıie Bestimmung der Declaratio Ferdinandea widersprach vollkommen dem
Paragraphen des Augsburger Religionsfriedens, nach welchem den Protestanten geistlı-
chen Gebieten 1Ur die Wahl zwischen Konversion Z.U) Katholizismus oder Emigratiıon
eingeräumt wurde?. uch Paragraph 13, der den reichstreien Rıttern eıgene Religionswahl
zugestand, traf für die Eichsteldischen landsässıgen Adlıgen nıcht Z und schließlich konnte
Duderstadt auch nıcht die Paragraph 14 den treien Reichsstädten zugebilligten biıkontessio-
nellen Privilegien für sıch beanspruchen. So blieb nıchts anderes übrig, als die VErSCSSCHC
Declaratio VOoON 555 hervorzuholen. Die Duderstädter Stadtväter w1ıe die Eichsfelder Rıtter
argumentierten 1U  3 mıiıt ıhr iın zahllosen Briefen un! Gesandtschaften den Erzbischot und
schließlich Kaıser Maxımıilıian I1 (1564—1576), der Regensburger Reichstag 576 im
Rahmen eıner allgemeinen Freistellungsdiskussion auch mıiıt der Eichstelder Angelegenheıit
befafßt wurde. och da Kurfürst ugust VO  - Sachsen (1526—1586) schon 1574 eine Geheim-
übereinkuntt miıt Erzbischof Daniel getroffen hatte un! die Eichstelder nıcht mehr nter-
stützte , blieben alle Petitionen ergebnislos. uch die Fürsprache anderer evangelıscher
Stände WAar halbherzig und Ende erfolglos: Das gesamte Eichsteld durfte nunmehr seın
jahrelanges Fxercıtium Augustanae Contessionis nıcht mehr ausüben. Duderstadt WAar offiziell
ıne katholische Stadt un! hatte NUr noch altgläubige Geıistliche anzustellen. Zur Unterstüt-
ZUN$ der kirchlichen Rückführungsarbeıt wurde 575 eın Jesuitenkolleg 1in Heiligenstadt
gegründet *. Oberamtmann Stralendort bediente sıch insbesondere den ritterschaftlichen
Gebieten erheblichen außeren Druckes. In dem ZU Westernhagener Gerichtsbezirk gehören-
den Leistungen konnte dem uen Amtsinhaber NUur durch die Vertreibung des alten und
durch den Autfbruch der Kirche FEinlafß in die Gemeinde verschafft werden . Da die

Vgl AaZu 1m einzelnen Reinhold Robert KIERMAYR, The Reformation in Duderstadt 4—15 and
the Declaratıo Ferdinandea, 1in: ARG 7 9 1984, 234255
31 StadtA Duderstadt. (neben der ın Dresden autbewahrten Handschrift der einzıge aus dem 16. Jh
stammende ext der Declaratio!).

Vgl den ext beider Urkunden be1 arl BRANDI, Der Augsburger Religionsfriede VO: 25 Sept. 1555
rıt. Ausg. des Textes mıt den Entwürten und der königlichen Deklaration, Aufl Göttingen 1927.

KIERMAYR (S. Anm. 303
Vgl Johannes FRECKMANN, Hıstoria collegıi Heiligenstadianı, Teıil (1574—-1685), Magdeburg 1929

Bernhard (UPFERMANN, Die Geschichte des Heıiligenstädter Jesuitenkollegs, Teıl (1686—-1772), Duder-
stadt 1989

IERMAYR (s Anm 116
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Duderstädter dem erzbischöflichen Anspruch der Cyriacus-Kırche für einen katholischen
Priester beharrlich widerstanden, erließ Stralendortf 1576 das die städtische Wıirtschaft hart
treftfende Austuhrverbot für Biıer*®. Durch derartıge Erfahrungen wurden Rıtter, Rat un!
Bürgerschaft eıner Bekenntnis- un! Solidargemeinschaft zusammengeschweißt,
;ohl kaum übertrieben Ist, N, die eichsfteldische und besonders die Duderstädter
Reformation erst in den Jahren der Bedrängnis ıhren eigentlichen Höhepunkt erreichte.
Trotzdem WAar iıhr Ende besiegelt. Bıs ZuU Sommer 579 dauerte der Kleinkrieg die
Schlüssel der Cyriacus-Kırche bzw die Gewährung offizieller evangelıscher Gottesdienste
in einer der Stadtkirchen noch All. Dann setizte der Erzbischof sıch endgültig durch Am
18. Juli zelebrierte Kommıissar Bunthe nach 20 Jahren wieder eıne ungestoörte katholische
Messe Vor dem prächtigen Hochaltar der Oberkirche *. Allerdings nahmen NUr Personen
daran teil Überhaupt hatten die ersten altgläubigen Geıstlichen Duderstadt alles andere
als leicht. Leere Kırchen und dauernde Anfeindungen erschwerten ıhren Dıienst. Selbst
redegewandte, 1mM Collegium Germanıcum ın Rom geschulte Gastprediger konnten kaum
Erfolg verbuchen. Lieder w1ıe »Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort« kamen als Demonstra-
tionsmuttel ZU Einsatz *3, Als Gegenmafsnahme sandte der Erzbischof dem inzwıschen ZU
Erfurter Weihbischof aufgestiegenen Elgard einıge deutsche »katholische« Kırchenlieder,
damaıit, wIıe schrieb, »dadurch die gemeıne Bürgerschaft desto eher möcht 1n der Kirchen
ehalten werden« * Dieser Vorgang bestätigt die eLtwas spater von einem katholischen
Zeitgenossen getroffene Feststellung, die Lieder Luthers hätten mehr Seelen getötet als seiıne
Schriften und Reden4 Infolgedessen wurden allenthalben verstärkte Anstrengungen die
Herausgabe VO  - eigenen katholischen Gesangbüchern ternommen Für das Eichsteld gelangdies allerdings erst 1668 41

uch der Heıiligenstädter Buchführer Jost Kastroff, der 575 bei der zweıten Vıisıtation den
Auftrag erhalten hatte, »ansehnliche un guthe Catholische ucher« in seın Sortiment
aufzunehmen, klagte 1579, nıchts gekauft werde und deshalb dem Erzbischof das
seinerzeıt erhaltene Geschäftsdarlehen nıcht zurückzahlen könne *. Darauthin ergingen 580
von Maınz aus Anordnungen die Pfarrer, dem Kommissar Zutritt den Ptarrbibliotheken

gewähren und evangelısche Bücher herauszugeben. Der Erfolg solcher Mafßnahmen War

gering. Viele Geıistliche arbeiteten bıs ihr Lebensende mıiıt den einmal angeschafften
Büchern Als 1580 der VO  — Hansteinschem Patronat stehende Ptarrer Vvon KRüstungen,
Martın Futterer, starb, fanden Bunthe und eın Notar der Studierstube nıcht weniıger als
»vergiftige sehlemorderische« Bücher VOT allem Von Luther, Melanchthon, Bucer, Spangen-berg, OrVın u. während katholische Autoren kaum Futterer hatte sich
vornehmlich mıt Schrittkommentaren und Postillen als Predigthilfen ausgestattet, aber auch
Melanchthons ‚OC1 un:! einıge Kirchenordnungen tehlten nıcht®.

Die meısten Duderstädter Bürger hıeben 1mM Herzen evangelısch. uch die eichsfeldischen
Rıtter, die durch die relig1ös und polıtisch bedingte Hiınrıchtung Bartholds VO:  3 Wıntzingerode1Im September 1575 Maınz hart getroffen und ihren Standesgenossen wIıe einen

LERCH (s Anm. 1)
LERCH (S Anm.

38 KIERMAYR (s Anm 336
Abgedr. beı arl WÜSTEFELD, Geschichte des katholischen deutschen Kırchengesanges auf dem

Eıchsteld, 1n ; Unser Eichsfeld IL 1916, 5. 42
Adam CONTZEN, Politicorum lıbrı decem..., Maınz 1620, 1.II,

41 WÜSTEFELD (S. 39) Vgl uch Dietz-Rüdiger MOSER, Verkündigung durch Volksgesang.Studien ZUr Liedpropaganda und -katechese der Gegenreformation, Berlın 1981
Vgl LIEBE (s Anm. 18) 268

43 Ebd., 264—-267.
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artyrer betrauerten“**, Jelten reformatorischen Bekenntnis fest, während die Bevölke-
rung vieler Dörter nach und nach dem missionarıschen Erfolg VO  3 ımmer besser
ausgebildeten katholischen Geistlichen und eintühlsamen Seelsorgern ZU) ten Glauben
zurückkehrte®. Dıieser Glaube War aber NUur bedingt »alt« eNNEIN. Denn die Trıenter
Konzil erfolgte theologische Neubesinnung und die vielfältigen Reaktionen auf reformatori-
sche Anfragen hatten auch den Katholizismus des ausgehenden 16. Jahrhunderts ar den
Erneuerungen und Modernisierungen der 1m 15. Jahrhundert begonnenen Reformbewegun-
gCN, deren Kulminationspunkt die Reformation darstellt, partızıpleren lassen

Abbruch und Überleben der Reformation bıs 1651

Im Junı 1605 gab Erzbischof Johann Schweickard VO:  3 Kronberg (1604—1626) zweıtellos
angeregt durch evangelische Vorbilder für das gESAMTE Eichsteld eine Kirchenordnung
heraus, welcher neben vielen kirchlichen Neufestlegungen der sonntägliche Me®ßbesuch un:!
der katholische Katechismusunterricht obligatorisch erklärt und die Verletzung der Fastenge-
bote sSOWI1e der Besuch auswärtiger Gottesdienste Stratfe gestellt wurden *. Schon we1l
Jahre trüher WAar eın Verbot CrganscNh, »verdächtige«, vermutlıch evangelische Lieder nach der
Predigt sıngen  48 All diese Bestimmungen beherzigten die Duderstädter kaum. Evangelı-
sche Geıistliche hielten weıterhın Gottesdienste in Privathäusern oder den Dortkirchen bzw.
Hofkapellen der Adeligen. Für 605 1st bezeugt, eıner jener ritterschaftlich gehaltenen
Pastoren noch jahrlich 500 Taler I Spenden un! Beichtgeldern einnahm, davon gul
leben konnte*?. Vollends nach Ausbruch des 30jähriıgen Krıeges zeıgte sıch ınfolge wechseln-
der militärischer und relıg1öser Konstellationen, wıe wen1g verwurzelt bei vielen die oft NUur

außerlich aufgezwungene Rekatholisierung WAar. emäafß einem zeitgenössischen Bericht sollen
624 in Duderstadt NUur vier bıs fünf Bürger und eın Paar Tagelöhner dem alten Glauben
angehört haben . FEinzelne noch heute erhaltene geschnitzte Hausinschriften bezeugen die
unbeugsame evangelısche Gesinnung vieler damaliger Duderstädter. An einer 620 von der
evangelıschen Famiılıie Hesse erbauten Front 1st Z.. das paulınısche Wort Röm 8,31 lesen:
»51 EUS PRO QUIS CONTRA NOS?« Auf den Füllbrettern über den Fenstern
steht eın gleichfalls retormatorisch deutender Satz »WER AUF
SEIN WORI, HAT GEBAUETI JER DOR T«?. Als dann während der ersten
nıedersächsisch-dänischen Phase des 30jährigen Krıieges Herzog Christian von Braunschweig-
Lüneburg-Wolfenbüttel (1599—1626), der Administrator VO:  3 Halberstadt, Norddeutschland
siegreich durchzog, schöpften die bedrängten Eichstelder Protestanten wieder Mut och
nach den Sıegen Tillys beı Stadtlohn 623 und bei Lutter Barenberge 1626 nahm der
relig1öse ruck erneut Der Oberamtmann VO  - Westphal stellte z.B 1m Jahre 62/ zwolf
Vertreter der bekanntesten evangelıschen Duderstädter Famıilien VOT die Alternative, entweder

LERCH (s. Anm 81
Im einzelnen vgl dazu Levın Freih VO  z WINTZINGERODA-KNORR, Dıie Kämpfe und Leiden der

Evangelıschen auf dem FEichstelde während dreier Jahrhunderte, Hett, SVR' 42, Halle 1893
Vgl dazu nochmals REINHARD (s Anm. 28).

4 / V LERCH (S. Anm.
48 WÜSTEFELD (s Anm 39)

IERMAYR (S. Anm. 350
Ebd., 352

51 Mitgeteılt beı HAASE (S. Anm
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auszuwandern oder ZU katholischen Glauben zurückzukehren. Dreı verließen die Heımat;
NCUunN fügten sıch, anderen eın Beispiel gebend. Eın Dankgottesdienst ın St Cyrıiacus besiegelte
diese Mafßnahme. rst mıt dem Eintritt der Schweden in den Krıeg kam 633 ZUr Rückgabe
der beiden grofßen Stadtkirchen die Protestanten, während die Katholiken sıch mıiıt ıner
Kapelle begnügten. Bıs 651 erfolgte eın fünfmalıger Konftessionswechsel. Was in dieser eıt
Vertreter beider Kontessionen der jeweıils anderen antaten, sollte sCh der Bedin-

nıcht überbewertet werden. Als das Instrumentum Pacıs Westfalicae 648 den bıs
dahin gültigen Grundsatz CU1US reg10, 2uUS5 religio authob und für die Entscheidung der
Kontessionszugehörigkeit das Jahr 624 festsetzte, ergab sıch, da{fß dem Zeitpunkt keine
Duderstädter Kirche 1in evangelıschem Gebrauch WAal. Folglich estand keinerlei Veranlassung
noch Anspruch, das exercıtıum Augustanae confessionıs wieder zuzulassen. Allerdings hatten
die Wıntzingeroder Herren 624 ıhre evangelıschen Hofgeistlichen behalten, in den
sudlıch Von Duderstadt gelegenen Dörtern Wehnde und Tastungen weıterhın die Möglichkeit
ZU Besuch VO evangelıschen Gottesdiensten bestand. Nachdem die schwedische Besatzung
Ende 650 Duderstadt geraumt hatte, setizte Erzbischof Johann Philıpp VO:  - Schönborn
(1647-1673) die Friedensbedingungen überall ın seiınem Territoriıum 1n Kraft So fand
11 Maı 1651 nach mehr als zehnjähriger Unterbrechung wieder eine katholische Messe der
Cyriacus-Kırche Bıs heute 1st die katholische Tradition ın dieser Kirche seitdem nıe
wıeder unterbrochen worden. Der letzte evangelısche Pfarrer Jagemann mußte das Eichsteld
schleunigst verlassen. Der Appell der evangelıschen Duderstädter ans Reichskammergericht
wurde abschlägig beschieden. Sıe konnten nach den Friedensbestimmungen persönlıch van-

gelisch bleiben, als vollgültige Glieder der polıtischen Gemeinde auch ratsfähig, mußten
aber in der Alltagswirklichkeit viele Nachteile hinnehmen; VOT allem hatten S1e keine Kirche
der Stadt ZUur Abhaltung VO  - evangelischen Gottesdiensten un! sonstigen Amtshandlungen.
Es standen ihnen lediglich die Dortkirchen in Wehnde und Tastungen ZUur Verfügung. Jedoch
wurde iıhren Kindern ıne eıgene Grundschule gewährt Trauungen, Tauten und Beerdigungen
standen allerdings für alle Bürger 1Ur den katholischen Geistlichen Wer anders haben
wollte, mußte doppelte Stolgebühren bezahlen. Dieser indirekte Konfessionszwang en-
zıierte sıch noch durch die staädtische Schulpolitik, dıe tür die höhere Bıldung selit 669 eın
katholisches Gymnasıum für Jungen un seıt 1700 eiıne von den frisch nıedergelassenen
Ursulinen geführte Mädchenvolksschule anbot. Wiederholte Gesuche ZUr Errichtung eiıner
evangelıschen höheren Privatschule fanden kein Gehör. lles 1I11111)| II}mußte Je
länger Je ehr eınem steten Rückgang der Protestanten führen, dafß Mıtte des
18. Jahrhunderts we1l Drittel der Stadtbevölkerung katholisch und 1Ur noch eın Drittel
evangelısch WAar. Dıieses Verhältnis blieb dann aber konstant, bıs Köniıg Jeröme VON Westftalen
den Protestanten 8. Aprıl 808 die St Servatius-Kirche als ıhr Gotteshaus ZUT Verfügung
stellte. In der Eröffnungspredigt September »Ueber den Werth der öffentlichen (CGottes-
verehrungen« schärfte der Heiligenstädter Superintendent Herrmann seınen Zuhörern tolgen-
des ın. Es scheint mMir geeignet, die versuchte Nachzeichnung des mühsamen un! leidvollen
eges VO  3 Protestanten un! Katholiken MI1t- und gegeneinander autf dem FEichsteld dadurch
abzurunden, dafß den Blick nach orn in ıne nahezu ökumenische Perspektive ötftfnet.
Herrmann sagte I »Fure Dankbarkeit Gott beweiset nächstdem durch die Verträg-
lichkeit und Friedfertigkeit diejenıgen Mitbürger, die nıcht ure Glaubensgenos-
SCIHIl sınd. Denn 1st nıcht derselbe Gott, der bısher VO:|  -} iıhnen hıer angebetet wurde, auch
Gott, derselbe Erlöser, den Ss1e hıer verehrten, auch Erlöser, dieselbe Seligkeit, die s1ie
einst erwarten, auch NsSseTC Seligkeıit? und Wır, die gemeinschaftlichen Kınder dieses Vaters,
die gemeinschaftlichen Verehrer dieses Erlösers, die gemeıinschaftlichen Erben dieser Seligkeit,
wollten unNns nter einander verfolgen und kränken? Fın (sott 1st CS, der uns alle 1Ns Leben rıef,
ıne 5Sonne, die uns allen scheınt, FEıne Luft, die uns alle umgiebt, Eıne Erde, die einst 1mM rab
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uns alle deckt; und WIır wollten uns einander hassen, dieß spangenlange, ohnehin schon
oft mühselıge Leben, einander verbittern, durch Unverträglichkeit und Religionshaß
einander NUr noch mühseliger machen «

Rückblickende und zusammentassende Überlegungen
a) Dıie mittelalterliche und frühneuzeitliche Stadt- und Kirchengeschichte Duderstadts

zeichnete sıch durch eın besonders ausgepragtes Zusammentfallen VO:  - Bürger- und Kirchenge-
meıinde aus Diese Einheit geDpaart mıt ınem erheblichen Autonomiezuwachs wurde durch
die Annahme der Reformation der Autorität des Landesherrn vorbei noch erheblich
verstärkt. Miıt der sogenannten Gegenreformation zerbrach diese Solıdargemeinschaft VON
OommMuUuUune und Kırche für Jahrhunderte.

b)Während des langsamen, aber ungehinderten Vordringens der Reformation in Duder-
stadt blieb die zurückgelassene katholische Minderheıit, soOWweıt ich sehe, unbehelligt. Vielmehr
übte gerade sıe sıch aus Furcht VOT Neuem angstlicher Besitzstandswahrung wIıe z.B die
Schuhmachergilde, die noch 566 Nur Katholiken die Mitgliedschaft gewährte , oder ıne
Ratsminderheıt, die 535 eiınen Ordensmann als Prediger nach Duderstadt holen wollte,
dem Vordringen der Lehre FEinhalt gebieten *.

C) Der selt 5/4 nıcht 1Ur AUS relig1ösen, sondern auch herrschaftsstabilisierenden
Gründen Von erzbischöflicher Seıte auf die protestantische Maorıtät ausgeübte ruck
ErzeuUgLTE Gegendruck und Intoleranz. Aufgezwungene altgläubige Geistliche wurden verspot-
tet und tätlıch angegriffen. Evangelische Kampflieder kamen Zu FEınsatz die Beeın-
trächtigung relig1öser un zumindest ın Duderstadt auch politischer Selbstbestimmung.

Dıie VON außerhalb geschickten Führer der tast eın Jahrhundert numerisch unterlegenen,
aber durch die bestehenden Krätfteverhältnisse dominierenden katholischen Minderheit VeI-
suchten 1n erzbischöflichem Auftrag, mıt unglaublicher Beharrlichkeit, miıssıonarıschem
Geschick und auch gelegentlicher Gewaltanwendung verlorenes kirchliches Terraın zurück-
zugewınnen. Sıe nahm auch spezifıisch evangelısche Anlıegen auf, den Protestanten die
Rückkehr erleichtern, WwWI1ıe z B Ausbildungsverbesserung der Geistlichen, Verringerung
der Kluftt zwischen alen und Klerikern durch relıg1öse Unterweısung, stärkere Beteiligung
der Gemeinden 99l Gottesdienst u,. durch das Sıngen deutscher Lieder, Hebung des
allgemeınen Bıldungsangebotes.

Nur während der verhältnismäßig kurzen Schwedenzeit wurde in Duderstadt ahnliıch
wI1ıe der Frühzeit der Reformation relig1öser Pluralısmus bzw. die gleichzeıitige Religions-
ausübung VO  - Protestanten und Katholiken, soweıt ich sehe, relatıv problemlos praktiziert.
Als die Herrschatftsverhältnisse sıch wiıeder konsolidiert hatten, wurde die ımmer noch
zahlenmäßig überlegene protestantische Gruppierung in die unterlegene Opposıtion gedrängt
un letztlich Z.U Aufgeben ‚WUNgSCH. Damıt erhebliche gesellschaftliche pannun-
gCn und persönliche Härten verbunden. Weıl sıch auf der Bevölkerungsebene Zzweı relıg1öse
Absolutheitsansprüche gegenüberstanden, gelang 1mM Alltag allentalls eın spannungsvolles
Nebeneinander.

Christian Gotthilf HERRMANN, Ueber den Werth der öftfentlichen Gottesverehrungen. Fıne Predigt
bey der Eröffnung des protestantischen Gottesdienstes in der St. Servatius-Kirche Duderstadt 4ten
September 1808 gehalten..., Göttingen 1808,

KIERMAYR (s Anm 1) 269%
IERMAYR (s Anm 1) 191—-194
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Religiöse Toleranz und Koexıstenz konnten erst 1im Horıizont der Relativierung oder gar
Infragestellung Von Wahrheıit als Fernwirkungen der Aufklärung und der französischen
Revolution 19. Jahrhundert einzuüben begonnen werden.

g) In den Kontessionskämpfen insbesondere des und 17. Jahrhunderts, die eigentlich
nıchts anderes als Disziplinierungsmafßsnahmen 1mM Dıienste der Konzentratıon un!
Stabilisierung VO'  - polıtischer Herrschaft9 siınd auf allen Seıten Gewiıssen verletzt, Rechte und
Würde VO:  — einzelnen wIıe VOoO  - Gruppen miıßachtet worden. Die Mechanısmen des Handelns
wurden jeweıls durch die herrschenden Macht- und Mehrheitsverhältnisse bestimmt.
sollte InNnan den Begriff »Gegenreformation« tallen lassen. Es hat 1m ausgehenden un!
17. Jahrhundert ın allen drei christlichen Konfessionskirchen ıne Konfessionalisierungswelle
gegeben, die sıch durch Besitzstandswahrung und offensives Vorgehen gleichermafßen AUS-

zeichnete. Wıe INan für das Vordringen des Calvyiniısmus 1Im ten Reich in zunehmendem
aße die längere eıt übliche Charakterisierung als »Zweıte Reformation« aufgibt un:! VO  —;

»retormierter Konfessionalisierung« spricht”®, sollte INan auch das Verhalten der katholi-
schen Kırche VO etzten Drittel des Reformationsjahrhunderts als »katholische Kontes-
s1ionalısıerung« bezeichnen >

Vgl KEINHARD (S. Anm. 28) 268
Vgl Heınz SCHILLING |Hg.], Die reformierte Konfessionalisierung ın Deutschland Das roblem der

»Zweıten Reformation«, SVRG 195, Gütersloh 1986
Das ist auch Reinhards Fazıt. Vgl den ın Anm. 28 SCH. Auftsatz und die weıtere dort Von ıhm

aufgezählte, Thema betreffende Lıit.


